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FESTE

Wie schon in 2009 fanden insbesondere die Crepes re-
gen Zuspruch: Simone und Frank Forterre und HelferInnen 
speziellen Dank für die Vorbereitung  und Umsetzung die-
ses Menu-Punktes! Weiterhin servierten Hanno Würbel, unser 
neuer Tierschutzprofessor, mit David Spreng Frühlingsrollen, 
Marc Vandevelde und Joachim Frey Bratwürste, Chris Lom-
bard und Petra Roosje sowie Eliane Müller die Beilagen. Das 
Spanferkelteam war perfekt ausgewählt. Natürlich brauchte es 
hier einen Grillchef, der bereits über jahrelange Erfahrung ver-
fügt (Zeljko Kragic von den Allgemeinen Diensten), das Team 
der Abteilung Schweinemedizin der Nutztierklinik um Werner 
Zimmermann; zerlegt und serviert wurde das Fleisch von un-
serem erfahrenen Kleintierchirugen Ueli Rytz mit unserem Ana-
tomieprofessor Michael H. Stoffel als «backup». Zum Dessert 
servierten Michael Stoffel und Gabor Bodo Glace. Natürlich 
durfte auch Grappa und Williams nicht fehlen. Chris Lombard, 
der eine stilvolle grüne Schürze trug, servierte die hochpro-
zentigen Flüssigkeiten. 

Von 19 – 22 Uhr unterhielt uns die Liveband mit Country 
Songs, und einige Tanzwütige versuchten sich mit mehr oder 
weniger gut geeignetem Schuhwerk (oder ganz ohne Schuhe 
– Fusssohlen-Peeling inklusive) an schwungvollen Einlagen.  Im 
Festzelt bei farbiger Beleuchtung, auf dem Anatomie-Vorplatz 
unter den Storen und an der Bar wurde bei einem, zwei oder 
drei Glas Bier, einem Wein oder auch einem Klaren geplau-
dert, philosophiert und der warme Sommerabend genossen.

Ein harter Kern verlagerte sich dann mit den DJs in die 
Mensa der Anatomie, um weiter zu feiern, der Rest verab-
schiedete sich in das Wochenende oder räumte die jeweiligen 
Stationen und Stände zusammen.  Das Aufbau-Team traf sich 
am Samstag morgen noch wieder zum Zeltabbau und den 
Aufräumarbeiten, und um 11 Uhr war (fast) alles erledigt – 
und das Fest schon wieder vorrüber. Es wird sicher nicht das 
letzte gewesen sein!

Im Namen des Organisationskomitees einen herzlichen 
Dank an alle HelferInnen und Helfer, insbesondere aber an 
die Mitarbeiter der Allgemeinen Dienste und die Dekanats-Se-
kretärin Ines Fischer für das grosse Engagement.

Chris Lombard serviert Hochprozentigen

Das Barteam mit Chef Bruno Gottstein

Die bestens erprobte Spanferkelstation der Superklasse Es hät genug!
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MONDIORING

Michèle Biedermann  
mit Kim gewinnt die 
Schweizer Meisterschaft 
im Mondioring 2011

Meike Mevissen und Simon König

Am 30. und 31. Juli fand die Mondioring Schweizer Meister-
schaft 2011 in Worblaufen statt. Simon König (Departement 
Klinische Veterinärmedizin) informierte die VetsuisseNEWS 
Redaktion über dieses Event. Wir waren uns nicht ganz im 
Klaren, was eigentlich Mondioring bedeutet. Auch der Chef-
redaktor, Felix Althaus, zuckt mit den Schultern und sagt «da 
kenne ich mich auch nicht aus».

Was also bedeutet  
Mondioring?

«Mondioring» oder auch «Mondio Ring» (im Englischen) ist 
ein Hundesport, bei dem die Fähigkeit des Hundes geprüft 
wird sich selbst und den HundeführerInnen zu schützen. Das 
Team wird erheblichen «Ablenkungen» ausgesetzt. Eine Prü-
fung besteht aus drei Elementen: Unterordnung, Sprünge und 
Schutzdienst. Mondio Ring kann mit «Welt Ring» übersetzt 
werden und wurde von mehreren Ländern in den 80iger Jah-
ren etabliert. In Belgien fand 1987 die erste Mondioring Welt-
meisterschaft statt. Die Mondioring Prüfungsordnung wurde 
auf internationaler Basis ausgearbeitet und ist unter anderem 
von der Schweizerischen Kynologischen Gesellschaft (SKG) 
anerkannt. Als Grundlage dienten die verschiedenen Ringre-
glemente aus Frankreich und Belgien.

Michèle Biedermann mit Kim am Tierspital Bern (Foto: Simon König)
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Mit Michèle Biedermann und ihrem Malinois Rüden «Akim 
Château Maison», kurz «Kim» genannt, gingen 12 weitere 
Teams an den Start. 

Wir fragten nach, was genau von Michèle und Kim ver-
langt wurde.

Die Mondioringprüfung der Stufe 3 dauert ca. 45 Minuten 
pro Team. Die Prüfung beinhaltet 17 Aufgaben - Voran sen-
den, Futterverweigerung, Positionen auf Distanz, Hoch- und 
Weitsprung, Bewachen eines Gegenstandes, Führerverteidi-
gung und anderes mehr. 

Es lief super für Michèle und Kim. Die diesjährige Gewinne-
rin und damit Schweizer Meisterin 2011 heisst Michèle Bie-
dermann mit Akim Château Maison.

Es ist offensichtlich, dass diese Hundesportart vom Hund 
und vom Hundeführer sehr viel Disziplin verlangt. Die Arbeit 
kann nur gelingen, wenn der Hund und der Hundeführer ein 
gutes und eingespieltes Team sind und zusammen hunderte 
bis unendlich viele Stunden trainiert haben. Michèle betreibt 
das Mondioring seit 7 Jahren, wobei Kim seit 5 Jahren da-
bei ist. Er ist Michèle’s zweiter Hund. 

Die beiden trainieren in der Woche 2-3mal, was aber nicht 
heisst, dass Kim an den restlichen Tagen nicht auch gefordert 
werden will. 

Michèle: «Der Schweizer Meisterschafts-Titel ist eine schöne 
Bestätigung für unsere Arbeit und den Trainingsfleiss, den wir 
das ganze Jahr durch betreiben. Die ganze Saison lief ich 
mit Kim vorne mit und an der Schweizer Meisterschaft hat es 
dann zum ersten Platz gereicht. Der Sieg bestätigt mir, dass 
ich richtig trainiere und wir gut zusammen harmonieren. Nun 
freuen wir uns auf die WM Ende September in Lyss (CH)». 

Übrigens, Kim darf mit ans Tierspital kommen, was selbst-
verständlich nicht kostenlos ist. Wir haben ein Reglement über 
das Mitbringen von Hunden ans Tierspital in Bern. 

Wir wünschen Michèle und Kim alles Gute für die Weltmei-
sterschaft in Lyss im Oktober 2011!

Auskunft über Trainingsmöglichkeiten, Wettkämpfe und an-
deres sind beim Schweizer Verein erhältlich unter 
www.mondioring-suisse.com.  

Michèle Biedermann mit Kim ist Schweizer Meisterin im Mondioring (Quelle: www.mondioring-suisse.com)
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INTERVIEW

TierspiNEWS: Lieber Walter Wolf, nochmals herzlich will-
kommen. Gern möchten wir von Ihnen wissen, wie Sie zu Ih-
rem Beruf gekommen sind und wie Ihr Weg Sie hierher ge-
führt hat. Warum dieser Berufswunsch?

Walter Wolf: Meine Eltern hatten ein Gipsergeschäft, doch 
auf dem Bauernhof unseres Nachbarn entdeckte ich eine Welt 
für mich. Vor allem die Pferde hatten es mir angetan, und ich 
lernte einen ersten Umgang mit diesen Tieren. In der Lehre 
genoss ich eine solide Grundausbildung als Huf- u. Farhzeug-
schmied. Die Arbeitsbereiche Schlosser und Dreher sind in der 
Ausbildung enthalten und natürlich auch die Arbeit des Huf-
schmieds. Bei letzterem faszinierte mich die Kombination von 
Metallarbeiten und Pferden.

So begann ich meine dreieinhalbjährige Lehre am Tierspi-
tal bei Ruedi Bertolla. Nach dem Lehrabschluss verliess ich 
für ein Jahr die Hufschmiede und arbeitete in einer Schlosse-
rei einer chemischen Fabrik. Es folgten Wanderjahre bei ver-
schiedenen Hufschmieden – eine wichtige Erfahrung, weil ich 
verschiedene Ansichten und Kundenkreise (Rennbahn, Dres-
surställe, Fahrpferde) kennen lernte. Es folgte die Selbststän-
digkeit mit der fahrenden Schmitte. Zu diesem Lernprozess 
gehörte auch, dass ich andere Sprachen lernen musste und 
nebenbei, bedingt durch die verschiedenen Kundenkontakte, 
dass ich ein guter Menschenkenner wurde. Dann kam ich für 
zwei Jahre wieder zurück ins Tierspital, diesmal als Pferde-
pfleger im Stall B. In dieser Zeit interessierte ich mich beson-
ders für die Gesundheitsaspekte bei Pferden.

Arbeitsstart, Einarbeitungszeit und ein Begrüssungsapéro liegen schon hinter dem neuen Hufschmied-Team, Walter Wolf 
und Marcel Meier. Mit zwei kurzen Interviews wollen wir die beiden Neuen vorstellen. Walter Wolf, Hufschmied aus dem 
Züricher Oberland, macht den Anfang.

Dann begann ich mit dem Aufbau der eigenen Schmitte in Grü-
ningen im Zürcher Oberland, heiratete und gründete eine ei-
gene Familie. Im Familienbetrieb führten wir nebenbei einen 
Pensionsstall mit 25 Pferden. Ausserdem engagierte ich mich 
als Vereinstrainer in der Juniorenförderung beim Reitclub Grü-
ningen, war Kursleiter für Reit- und Fahrschüler, Turnierschmied 
und bildete mich weiter zum qualifizierten SMU-Hufschmied. 
In all dieser Zeit habe ich nie den Kontakt zu Ruedi Bertola 
und dem Tierspital verloren.

TierspiNEWS: Wo liegt Ihr Hauptinteresse?

Walter Wolf: Eigentlich die ganze Bandbreite, aber schon 
immer haben mich die orthopädischen Fragen fasziniert und 
interessiert.

TierspiNEWS: Was macht Ihr Beruf aus?

Walter Wolf: Man muss sehr exakt arbeiten, hat aber im 
Gegenzug nur einfache Mittel in Form von einfachem Werk-
zeugen und einfachem Material zur Verfügung. Vieles ist auch 
nicht messbar und hat mit viel Gefühl und Augenmass zu tun. 
Es ist ein Kunsthandwerk, das Erfahrung, Routine und vor allem 
während und nach der Grundausbildung viel, viel Übung ver-
langt. Dies wird auch in Zukunft so sein. Den traditionellen, 
handwerklichen Hintergrund dieses Berufes darf man nie ver-
gessen und muss ihn pflegen. Nur so kann man gute Arbeit 
leisten, mit der Entwicklung Schritt halten, und nur so kann 
man sein Wissen seriös an Jüngere weitergeben.

Das neue  
Hufschmied-Team

Jeanne Peter

Walter Wolf und Marcel Meier umrahmen 
ihren Vorgänger Ruedi Bertolla
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TierspiNEWS: Warum haben Sie ja gesagt zur Arbeit am 
Tierspital Zürich?

Walter Wolf: Als Hufschmied bist du immer Einzelkämpfer. 
Es ist eine grossartige Erfahrung, nun im Team mit anderen 
Fachleuten zu arbeiten. Hier ist man am Puls der Zeit; man 
ist mit den neusten und modernsten Behandlungsmethoden 
konfrontiert. Man kann aufbauend arbeiten und Patienten 
über längere Zeit begleiten. Der feste Standort, zusammen 
mit der Klinik, ist sehr positiv, auch im Hinblick auf die Aus-
bildung von jungen Hufschmieden. Gut ist auch, dass wir nun 
zu zweit sind. Davon profitieren alle. Wir Hufschmiede kön-
nen uns austauschen. Einer ist immer im Dienst. Gleichzeitig 
betreuen wir unsere eigenen Kunden, und auch unsere pri-
vaten Kunden können hier ans Tierspital zum Beschlagen kom-
men und können so von der vorhandenen Infrastruktur und 
den Fachleuten profitieren.

TierspiNEWS: Vielen Dank für dieses Gespräch.

Marcel Meier: Hufschmied aus dem Aargauischem Seetal:

TierspiNEWS: Lieber Marcel Meier, auch Ihnen ein herzliches 
Willkommen. Erzählen Sie uns, warum dieser Berufswunsch?

Marcel Meier: 
Durch das Reiten ist bei mir der Wunsch entstanden, einen 
Beruf zu wählen, der mit Pferden zu tun hat. Zudem war bei 
der Berufswahl auch der handwerkliche Hintergrund ein wich-
tiges Kriterium. Meine 4-jährige Lehre habe ich in Holziken 
absolviert. Der Arbeitsbereich war dort so aufgeteilt, dass 90 
Prozent der Arbeit Beschlagsarbeit war und nur gerade mal 
10 Prozent Schlosserarbeiten. Nach der Lehre stand die RS 
an; dort habe ich eine Hufschmied-RS machen können. Nach 
einem weiteren Jahr als angestellter Hufschmied machte ich 
mich mit 22 Jahren und einer fahrenden Schmitte selbststän-
dig. Ausserdem absolvierte ich die Weiterbildung für den 
Lehrmeister. Ich bin verheiratet und habe zwei Buben, 6 und 
9 Jahre alt. 

TierspiNEWS: Wo liegt Ihr Hauptinteresse?

Marcel Meier: Bedingt durch mein eigenes Interesse im 
Springsport habe ich einige Kunden im Spring- und Dressur-
sport. Drei eigene Pferde stehen in meinem Besitz, mit denen 

ich auch an Springturnieren teilnehme. Nebst diesem Interes-
sensgebiet habe ich aber Kunden aus dem ganzen Bereich.

TierspiNEWS: Was macht Ihr Beruf aus?

Marcel Meier: Zentral ist für mich die Arbeit mit den Pferden. 
Jedes Tier ist anders und wird anders geritten und eingesetzt. 
Aus diesen Komponenten setzt sich ein guter Beschlag zusam-
men und ist in meinem Beruf zugleich auch die Herausforde-
rung. Ich muss also zugleich Pferd und Reiter gut beurteilen 
können. Nichtsdestotrotz – der Umgang mit den Besitzern ist 
manchmal nicht einfach, und dies hat mit dem Internetzeitalter 
sicherlich zugenommen. Viele Besitzer informieren sich vorab 
übers Internet. Im Prinzip ist dagegen nichts zu sagen. Leider 
ist es oft so, dass wir mit viel Halbwissen konfrontiert sind. Die 
Erkenntnis, dass ein bestimmter Beschlag für ein Pferd gut gut 
sein kann, für ein anderes aber nicht, wird oft nicht von den 
Besitzern genügend berücksichtigt. Sie sehen einfach etwas 
Neues und wollen dies auch für ihr eigenes Pferd haben. Für 
unsere Arbeit heisst dies, dass wir noch mehr erklären oder 
vor allem noch mehr richtigstellen müssen. Am liebsten sind 
mir die Profireiter; da respektiert der eine des anderen Fach-
gebiet. Und 
dann gibt es 
diejenigen, 
die interes-
siert sind, 
nichts vom 
Fach verste-
hen, aber of-
fen für neues 
Wissen sind. 
Aber es lässt 
sich letztlich 
immer ein Lö-
sungsweg fin-
den, denn es 
geht ja immer 
um das Tier.

TierspiNEWS: Warum haben Sie ja gesagt zur Arbeit am 
Tierspital Zürich?

Marcel Meier: Unser Beruf hat viel mit Routine zu tun. Hier 
am Tierspital werde ich vermehrt mit Spezialbehandlungen 
konfrontiert und somit auch mit Spezialbeschlägen. Ich kann 
hier Erfahrungen sammeln, die ich im normalen Arbeitsall-
tag nicht machen kann. Diese Erfahrungen bringen einen be-
ruflich und persönlich weiter und kommen den behandelten 
Pferden zugute.
Ausserdem ist dies der perfekte Ort, um Lehrlinge auszubil-
den. Mein aktueller Lehrling ist im dritten Lehrjahr. Auch werte 
ich den Austausch mit den Fachleuten und Tierärzten als gros-
sen Pluspunkt.

TierspiNEWS: Vielen Dank für dieses Gespräch.
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Die Vetsuisse-Bibliothek 
im Wandel

Autorin: Margrit Mäder (Vetsuisse-Bibliothek Bern) und 
Meike Mevissen; Foto: mm

Kurzausleihe
Ab Herbstsemester 2011 führen wir, auf Wunsch von vie-

len Studierenden, aber auch Mitarbeitenden der Vetsuisse-Fa-
kultät Bern, die Kurzausleihe ein.

Obwohl wir mit über 30 Lesekojen und einer gemütlichen 
Sofaecke (die auch schon zu einem Nickerchen verleitet hat) 
sehr gute Lern- und Arbeitsbedingungen bieten, wurde der 
Wunsch -  noch spät am Abend oder am Wochenende zu-

hause lernen zu können - immer lauter. Diesen Wunsch können 
wir ab Herbstsemester 2011 mit der Kurzausleihe realisieren.

 
Es schien auch nicht mehr sinnvoll den ganzen Bestand an 

(mit zum Teil sehr teuren Bücher) so viele Stunden pro Woche  
«brachliegen zu lassen». 

Mit der Einführung der Ausleihe wird es möglich sein die 
meisten Bücher für drei (Arbeits-)Tage auszuleihen. Damit auch 
diejenigen, die am liebsten bei uns in der Bibliothek lernen 

Lernzentrum und Bibliothek der Vetsuisse-Bern



30

BIBLIOTHEK

nicht zu kurz kommen, bleibt ein «Kernbestand» an Büchern 
nicht ausleihbar. Diese Bücher werden wir speziell markieren. 

Nach drei Tagen muss das Buch zurückgegeben werden, 
damit auch andere Benutzer die Chance haben, das entspre-
chende Buch auszuleihen. Achtung: Mahnungen werden teuer 
(die erste 10.–, die zweite 20.– und die dritte 35.– pro Buch). 
Was machen wir mit dem Erlös aus den Mahngebühren? 
Selbstverständlich wird dieses Geld vollumfänglich dem Bi-
bliotheksbudget gutgeschrieben. Somit werden mehr Neuan-
schaffungen von Büchern möglich.

Der Umbau im Anatomiegebäude (wo sich u.a. die Biblio-
thek befindet), bringt auch der  Bibliothek Neues: es ist vor-
gesehen, alle Vetmed Studentinnen und Studenten mit einem 
Badge auszustatten, welcher Ihnen von 06.30 Uhr bis 20.00 
Uhr den Zugang zur Bibliothek erlaubt. Wir hoffen natürlich 
sehr, dass diese grosszügige Lösung nicht missbraucht wird.

Neue Fachbücher in der 
Vetsuisse-Bibliothek

In Hinblick auf die Ausleihe haben wir die Anzahl Exem-
plare der wichtigsten Lehrbücher spürbar  aufgestockt  und 
natürlich auch sonst viele neue Bücher angeschafft. Einige 
Neuanschaffungen wurden aufgrund von Vorschlägen un-
serer Studierenden angeschafft (z.B. weitere Exemplare des 
Deutsch-Französischen Langenscheidts). 

Bei dieser Gelegenheit ein Appell an die Studierenden: 
bitte meldet uns Eure Anschaffungswünsche oder andere, 
die Bibliothek betreffende, Wünsche. Auch kritische Bemer-
kungen sind sehr willkommen und helfen uns den Bibliotheks-
betrieb nach Möglichkeit zu optimieren.

Wir hoffen, dass Sie einige unserer neuen Bücher 
interessieren!

Die etwas anderen Sachbücher…..

Kürzlich wurden uns zwei interessante Bücher geschenkt, die nun im Büchergestell neben den Sofas aufliegen. Zwei 
dieser Bücher möchten wir Ihnen kurz vorstellen.

 

«Nero Corleone ist ein unerschrockener, kleiner Kater, der - nur wenige Wochen alt - bereits 
den kleinen Bauernhof in Italien total im Griff hat. Der Bauer versucht zwar, den zahlreichen 
Katzen («Troppi gatti, troppi gatti!») auf seinem Hof Herr zu werden. Doch der clevere Nero 
trickst ihn jedes Mal aus. Das Buch ist ein lockerer Lesespass mit Tiefgang und sehr gut zum 
Vorlesen geeignet. Der Kinderbuchillustrator Buchholz trifft mit feinen Katzenbildern die Stim-
mung des Buches genau»
Nero Corleone, Elke Heidenreich – Quint Buchholz, ISBN 3–423-62155-9

Wundern Sie sich auch manchmal über das Verhalten von Kolleginnen und Kollegen? Sicher-
lich werden Sie in dem Buch ‚Roots of Human Behavior‘ von Viktor Reinhardt einige Antworten 
finden. Dieses Buch ist eine virtuelle Fotodokumentation, die Parallelen zwischen Ausdrucks-
weisen und Verhalten von Tier und Mensch darstellen. Das erste Kapitel handelt von sozialen 
und nicht sozialen Emotionsausdrücken, wie Aggression, freundliches Kontaktverhalten, Angst 
etc.. Das Buch richtet sich nicht nur an Tierärztinnen und Tierärzte, die Ausdruck und Emoti-
onen von Tieren besser verstehen lernen möchten sondern auch an jedermann, der sein Tier 
und seine Mitmenschen besser verstehen lernen möchte. 
Roots of Human Behavior von Viktor Reinhardt, Animal Welfare Institute, ISBN 978-0-938414-90-2
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Endlich war es wieder soweit, unser lang ersehnter Lehr-
lingsausflug stand vor der Tür! Dieses Jahr hatten wir einen 
gemütlichen Tag ohne sportliche Aktivitäten vor uns. Wir tra-
fen uns kurz vor acht Uhr am Zürcher Hauptbahnhof, wo wir 
gemeinsam den Zug Richtung Biel bestiegen. Dort angekom-
men erreichten wir nach kurzem Fussmarsch unser Ziel - die 
Schiffländte am Bielersee. Wir bestiegen gegen halb zehn Uhr 
unser Schiff und freuten uns auf eine herrliche Schiffsfahrt - 
nicht nur über einen See, sondern gerade über drei Seen!, Uns 
erwarteten der Bieler-, Neuenburger und Murtensee. Glück 
hatten wir ebenfalls mit dem Wetter, die Sonne strahlte mit 
voller Kraft vom Himmel. Auch verging die Zeit wie im Fluge. 
Wir plauderten, spielten Karten und genossen die Aussicht. 
Besonders eindrücklich fanden wir die Fahrt durch den Zihl- 
und den Broyekanal. Wussten Sie eigentlich, dass dies der 
längste Wasserweg der Schweiz ist? 

Aber auch kulinarisch mussten wir auf nichts verzichten. 
Uns wurde ein typisch schweizerisches Mittagessen serviert 
und zum Dessert gab es ein hausgemachtes Glace. Nach 
der dreistündigen Schiffsfahrt erreichten wir das romantische 
Städtchen Murten. Unser Stadtführer, der uns mit all den vie-
len Sehenswürdigkeiten Murtens bekannt machte, erwartete 
uns bereits. Besonders beeindruckt waren wir von der histo-
rischen Stadtmauer, welche uns einen herrlichen Blick über 
die  Altstadtdächer und den nahen See gewährte. 

Nach einer kurzen Verschnaufpause ging es weiter zum 
Murtener Bahnhof. Von dort aus reisten wir mit dem Zug nach 
Avenches. Wir besuchten das Nationalgestüt, welches in er-
ster Linie ein Reproduktionszentrum ist. Eine Tierärztin führte 
uns durch die Anlage und erklärte uns, wie ihr Alltag ab-
läuft und zeigte uns einige der Zuchthengste. Sogar ins La-
bor durften wir einen kurzen Blick werfen und ein Präparat 
unter dem Mikroskop anschauen. Zu unserem Erstaunen wa-
ren viele der Dächer der Pferdestallungen von Störchen und 

Lehrlingsausflug vom 
27. Juni 2011

ihren Jungtieren bewohnt. Amüsiert beobachteten wir, wie die 
jungen Störche flatternd vor ihren ersten Flugversuchen stan-
den. Doch das Schönste stand uns noch bevor- die Kutschen-
fahrt durch Avenches! Zwei ungeduldig scharrende Freiberger-
hengste zogen unser Gefährt durch die herrliche Landschaft. 
Nach einer Stunde entspannender Kutschenfahrt trafen wir 
wieder am Nationalgestüt ein. Nun mussten wir uns beeilen, 
denn wir wollten unseren Zug Richtung Bern nicht verpassen. 

Auf der Heimfahrt war es still, alle waren erschöpft, aber zu-
frieden. Leider erreichten wir in Bern den Anschlusszug nach 
Zürich nicht mehr. So verzögerte sich unsere Heimreise. Wir 
vertrieben uns die Zeit mit einem kleinen Imbiss. Gegen acht 
Uhr trafen wir dann endlich am Hauptbahnhof in Zürich ein. 
Nach kurzer Verabschiedung machten sich alle müde auf ih-
ren Heimweg. Wir hatten gemeinsam einen wunderschönen, 
gemütlichen Tag verbracht. Viele Erlebnisse werden für uns si-
cher unvergesslich bleiben.

Suleika Frey, Rebecca Fanti ,  Angela Portmann,  
Vera Stoll ,  Olivia Egger   
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Whodunnit in Zurich and 
Shanghai!

Barbara Schneider

Beim Warten in der Post fiel 
mein Blick auf ein Buch mit dem 
Titel «Sechseläuten». Ich griff mir 
das Buch und begann zu lesen. 
Welch eine Entdeckung! Ich bin 
ja eine begeisterte Krimileserin. 
Doch die skandinavische Folter/
Traumaliteratur ist nur noch bedrü-
ckend. Sie ist fern von intelligenter 
Beleuchtung der jeweiligen Kultur 
und Gesellschaft. Witz, Feinheiten 

und das süffige «slow read» in der Kriminalliteratur wurde 
durch Keulenschläge ersetzt. Nicht so die Werke von Michael 
J. Theurillat, er gehört in die Zunft von Glauser, Dürrenmatt 
und Schneider. Die schnörkellose, aber interessante und span-
nende Erzählweise des Autors packte mich. Er schuf mit Kom-
missar Eschenbach und seinen Mitstreitern wie zB. Lenz, Fi-
guren, denen man gerne über die Schultern schaut. Die Bühne 
Zürich ist wunderbar und erkennbar beschrieben. M.J. Theuril-
lat greift in seiner Reihe Themen wie «Kinder der Landstrasse», 
FiFa etc. auf, ohne dass die Bücher schwer oder langweilig 
werden. In seinem 2. Werk «Eistod» begleitete ich den Kom-
missar auf seiner Spurensuche, als Randständige im Winter 
wie die Fliegen sterben – und keinen interessiert’s. Eschenba-
chers Hartnäckigkeit führt zu genauen Untersuchungen. Ein 
Gerichtsmediziner entdeckt bei den Toten Reste eines rätsel-
haften Giftes. Einen möglichen Verdächtigen findet sich in den 
Reihen berühmter ETH-Professoren – vielleicht sogar ein Anwär-
ter auf den Nobelpreis? Das nächste Werk nach «Sechseläu-
ten» hat den zünftigen Titel «Rütlischwur» – ich bin gespannt.

Michael J. Theurillat, Eistod, ISBN 3-548-60823-X

Der Chinese Qiu Xiaolong hat mit 
der Figur des Oberinspektor Chen 
eine markante Figur erschaffen. 
Dieser ist nicht nur Polizist sondern 
auch Literaturdozent. So übersetzt 
er Gedichte und Krimis aus dem 
Englischen ins Chinesische, ist be-
lesen, kennt Wittengenstein und hat 
einen hintergründigen Witz. Ober-
inspektor Chen erinnert ein biss-
chen an Sherlock Holmes und Wat-
son in Personalunion. Neben einer 
spannenden Hauptfigur und gut skizzierten Nebenfiguren, 
gewähren Qiu Xialong Krimis einen Einblick in den inneren 
und äusseren Wandel Chinas zu einer kapitalistischen Ge-
sellschaftsform. Der sechste Fall zeigt dies in der radikalsten 
Ausprägung. Der Titel «Tödliches Wasser» deutet die Rich-
tung an. Oberinspektor Chen wurde in die Ferien geschickt. 
Er sollte sich in Wuxi am See Taihu in einem Erholungsheim 
für Kader entspannen. An diesen berühmten See reihen sich 
Industriefabriken wie Perlen auf einer Schnur. Der See ist nur 
noch ein stinkendes, algenverseuchtes Gewässer. Erschlagen 
liegt ein Fabrikbesitzer in seinem Blut. Undercover untersucht 
Chen den Mord und kommt einem Umweltskandal erster Güte 
auf die Spur. Wenn auch Tödliches Wasser nicht restlos an 
Spannung und Kunstfertigkeit seines Vorgängers Blut und rote 
Seide heranreicht, bleibt Qiu Xialong ein höchst lesenswerter 
Autor von ganz eigener Qualität.

Qiu Xiaolong, Tödliches Wasser, ISBN978-3-552-05535-3

Bibliothek?
Da halt ich mich raus – 
ist voll 
von Leseratten!


